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        Prolog

    Alle rennen sie in die gleiche Richtung, stürzen von einem Termin zum andern, so vergeht Tag für Tag und sie vergessen wer sie sind, oder hätten sein können. Tausende, Millionen von ihnen schwimmen mit, wenn jemand dabei ist, der eigens handelt, so nennt man ihn wahnsinnig, sie sagen er sei nicht bei Sinnen. Menschen, die wohl homogenste Spezies auf Erden. Zeit vergeht ohne dass sie es merken. Erst war gestern, schon ist morgen, und die Zeit gibt uns niemand mehr zurück. Sie ging dieselbe Straße entlang wie jeden Morgen, hetzte, kam kaum noch zu Atem, wie verfolgt setzte sie ihren beschwerlichen Weg fort, immer wieder wandte sie ihren Blick auf die Fenster der Wolkenkratzer von denen sie einem nach dem anderen hinter sich ließ, starrte durch die sich spiegelnden kugelsicheren Gläser, die sie kritisch zu beäugen schienen. „Nur noch ein paar Meter“, sagte sie sich immer wieder. Etwas streifte ihre Hand, heftete sich an sie und drückte sie gegen die Außenmauern eines alten Backsteinhauses. Das schwache Licht der Straßenlaternen verriet ihn. “Gib zurück was mir gehört!“ erklang eine männliche Stimme hinter ihr, sie war spät dran und hatte es eilig, für sie spielte Zeit keine Rolle mehr, denn rechtzeitig kommen würde sie ohnehin nicht mehr. Sie blieb schließlich stehen… „ Durch nichts könnte ich es dir wiedergeben, es ist vorbei, du hast versagt“ „ Nein, mein Schatz es hat gerade erst begonnen…“ Er drückte sie ruckartig nur noch fester gegen die kalten Außenmauern sodass sie keine Luft mehr bekam, ihren Arm verdrehte er mit einem Polizeigriff bis schlussendlich ihre Knochen brachen „ …ich muss es haben, um jeden Preis.“ Abrupt ließ er von ihr ab und verschwand durch die dunkle Gasse. Sie war verloren. In der Dunkelheit der Dämmerung. In der Grausamkeit der Festung in der sie eingeschlossen war. Und schließlich in dem Leben aller, sich ihren Schicksal fügenden, verdammten Seelen. Es würde sich etwas ändern, doch keiner unter ihnen hätte es jemals für möglich gehalten, am aller wenigsten er.

    
        Kapitel 1

    Es war früher Nachmittag, die Sonne spiegelte sich in der eingeschlafenen Eislandschaft der Stadtmitte , alles Leben schien wie vergangen. Das einzige Indiz auf eine Metropole kam von den herum hetzenden Menschen, von einem Ende der U-Bahnstation zum anderen. Doch an einem sehr viel ruhigeren Ort, weit weg von der Unruhe der Stadt, war dennoch mehr los. „ Wo ist Andy?“ Mary eine schlanke, gutaussehende in den mittleren 20ern stehende, angehende Anwältin, die steht’s alles unter Kontrolle haben musste, geriet wieder mal in maßlose Aufregungen wegen einer stinknormalen Verspätung. Verkrampft wie sie war schien sie wie geschaffen für diesen steifen Job zu sein. „ Jetzt komm mal wieder runter. Sie wird schon kommen.“ Joanna, oder Joe, wie sie von ihren Freunden genannt wird und das ist so gut wie jeder, könnte sich nicht mehr von Mary unterscheiden. Sie ist lebensfroh, frech und alles andere als auf den Mund gefallen, obwohl sie eine schwierige Kindheit hatte, wusste sie genau das richtige zu sagen, im richtigen Moment. „Immer ist sie zu spät-es ist fast wie eine unheilbare Krankheit von ihr!“ Mary warf Joe, einen vorwurfsvollen Blick zu. „ Nun tu doch nicht so als wär ich dafür verantwortlich! Was hast du schon zu verlieren? Ist ja nicht so, als hätten wir’s eilig.“ Mit einem verschmitzten Lächeln zeigte Joe ihr wie unsinnig der ganze Aufstand war. „ Okay, warten wir halt noch ein bisschen, aber wenn ich deswegen einen Eintrag in Betragen bekomme, mach ich dich dafür verantwortlich.“ Trotzdem wusste sie es würde ein Nachspiel haben. „Da ist sie ja endlich!“ Die den steilen Weg des kleinen Hügels mit Schuluniform und vollgepacktem Rucksack heraufstolpernde Andy war sich ihrer Schuld vollbewusst und machte trotzdem keine großen Anstalten sich zu beeilen. Sie lehnte sich an den Stamm eines hundertjährigen Mammutbaumes, in der Absicht sich kurz auszuruhen. „ Willst du jetzt hier Wurzeln schlagen? Komm endlich, wir haben es eilig!“ Mit einem heftigen Ruck zog Joe sie in die Horizontale und schubste Sie in Richtung John Jay College. Erst im Kursraum angekommen verteilt auf den Pulten der zweiten Reihe kam Andy wieder zu Luft. „ Ihr werdet mir niemals glauben, was mir heute früh passiert ist! Er war da und wir haben nicht mehr viel Zeit, ihr müsst mir helfen!- Nach dem Kurs schlossen sie sich in die alte Bibliothek im Ostflügel ein. Hier sollte es noch am Sichersten sein. Andy, war die undurchschaubarste von allen dreien, sie war nach außen hin stark, aber innerlich war sie unsicher und fühlte sich nirgendwo so richtig zugehörig. Natürlich konnte sie sich mit ihren Freundinnen identifizieren, aber so richtig anvertrauen konnte sie sich selbst denen nicht ganz. Vielleicht war es die Angst nicht verstanden zu werden oder das Wissen darüber zu haben anders zu sein, als alle anderen, die sie kannte.
 
Wie gejagt hetzte sie im Raum hin und her, erzählte von ihm und seiner Drohung und konnte noch an ihrem eigenen Leib seinen Atem spüren und den Schmerz in der Brust fühlen, als sie gewaltvoll an die eiskalte Wand des Backsteinhauses gedrückt wurde. „Hey Süße, wir wissen, dass du jetzt Angst hast. Wir lassen dich nicht im Stich.“ Schutzspendend nahm Joe sie in den Arm. „ Was genau will dieser Verrücke eigentlich von dir?“ Mary gab dennoch nicht nach. „ Dieses Medaillon trage ich seit ich es gefunden habe, als ich acht war. Es war geheimnisvoll und hat eine größere Macht als so manche Atombombe. Naja, jedenfalls ist er auf der Suche danach und wird Böses anrichten, falls es ihm in die Hände fallen sollte. Als Gestein der Erdentstehung kann es Verwüstung und Verderben über unseren Planeten bringen oder die Welt neu ordnen, uns sozusagen eine zweite Chance geben.“ Die Mädchen wirkten verängstigt und verunsichert, mussten jetzt jedoch alles wissen. „
 
 
 
Was genau passiert bei der Neuordnung der Welt?“ „ Es werden Naturkatastrophen über das Land hereinziehen, die Folgen menschlichen Versagens und seines intensiv-nachhaltigen Wirtschaftens werden irgendwann das volle Maß erreicht haben und dann wird es für all jene zu spät sein, die sich dessen verschuldet haben.“ Ein Blitz schlug in der Nähe des Bibliothekgebäudes ein, die Mädchen zuckten zusammen. Andy wollte sich nichts anmerken lassen und doch war sie innerlich ganz unruhig. Sie hatte Angst um ihr Leben, wenn sie heute nach Hause gehen musste-all diese Häuserblocks allein passieren und womöglich wieder ihn zu treffen- oder noch schlimmer er sie und diesmal würde sie nicht so glimpflich mit Schürfwunden und einer Prellung am Knie davon kommen. Danach machten sich die Mädchen wieder auf den Weg, denn der nächste Kurs fing an. „ Leute ich glaube wir müssen uns jetzt aber wirklich wieder beeilen.“ Mary beschwor Andy und gab ihr ein Zeichen mitzukommen. Zögernd kam sie Marys Forderung nach.
 
Nach der Schule war das, was am Vormittag geschah, längst vergessen. Andy war übermütig und sah wieder mal jedem Jungen nach, der irgendwie gut aussah und stellte sich vor wie es wohl wäre nicht mehr allein sein zu müssen gegen den Rest der Welt. Der geheimnisvolle Junge, aus dem 5. Semester. Mit dunklen Kurzhaarschnitt und lässigen Jeans mit einem schlichten schwarzen hautengen T-Shirt. Er war meist allein unterwegs und doch war er alles andere als publikumsscheu. Doch an ihn heran zu kommen, als einfach Andy war schlicht unmöglich. Der könnte doch jede haben, wieso sollte er sich dann für ein gewöhnliches Mädchen, wie sie entscheiden. „Starrst du mal wieder Jungs nach, was?“ Mary stupste Andy von der Seite an, während Joe wieder einmal von Mrs. Molton, ihrer Literaturprofessorin, die Leviten gelesen bekam, was sie aber schlicht ignorierte, gut ausgestattet mit Oropax, ihrer Standardausrüstung, wie Joe schon des öfteren betont hatte. Mit ihren Hotpants und gemusterten schwarzen Leggins passte sie gar nicht so richtig in ihre Clique. Sie war weder brav, noch enthaltsam oder strebsam wie Mary. Ihr Lebensmotto war jeden Tag so auszunutzen, als wäre es der Letzte. „ Kommt, lasst uns ein Eis essen gehen. Ich muss schleunigst weg von Mrs. Molton, sonst verdonnert sie mich noch zu einer gemeinnützigen Arbeit!“ Allein der Gedanke daran ließ Mary buchstäblich die Knie schlottern und brachte Ekel hervor.
 
„Also was haben wir jetzt vor wegen deinem Jungs-Problem?“ Joe grinste Andy mit hochgezogener Augenbraue an und machte zweideutige Bemerkungen. „Was denkst du was passieren wird Miss Date Profi?“ „ Du könntest ihn doch einladen auf eine Reise, die er womöglich nie vergessen wird.“ Mit diesem Zwinkern war für Andy alles klar, Joe hatte nun aber wirklich nicht mehr alle Tassen im Schrank. „ Du spinnst doch! Siehst du das ist der Grund wieso du die Verrückte von uns dreien bist und ich zuerst alles immer Mary erzähle, Miss Plappermaul!“ Ein wenig beleidigt verkroch sich Joe hinter einem nicht Jugendfreien Buch. „ Also ich fände Joes Idee gar nicht so schlecht.“ Mit Hintergedanken auf Joes Seite gewechselt, versuchte Mary nun auch Andy von der Idee zu begeistern. Jetzt hatte Andy leider keine Wahl mehr, wo ihr schon ihre beste Schützin in den Rücken fiel. „Naja, kann man dann auch nichts mehr machen, wenn sich die zwei einfach so verbünden.“ Andy gab sich sichtlich enttäuscht und etwas beunruhigt geschlagen. Dann kam die Antwort im Chor: „ Und ein Mann an unserer Seite kann niemals schaden!“ Dann klatschten sie in die Hände, sie hatten ja ihr Werk vollbracht, so unterschiedlich ihre Charaktere auch sein mochten. Nach dem wohl leckersten Eis der Welt, wie Mary es immer preiste, war es Zeit für die Mädchen nach Hause zu gehen. Vor allem wegen Mary, für die ja büffeln das Schönste auf Erden war. Das konnten weder Andy noch Joe auch nur im Entferntesten begreifen.
 
Beim Ausgang des Cafés trennten sie sich, noch ein letzter Abschiedskuss auf die Wange und Andy war wieder auf sich allein gestellt. Sie nahm noch leise ein kichern ihrer Freundinnen wahr bis sie wieder mal alleine ihren Rückweg antrat. Bedächtig legte sie ihren Weg zurück und obwohl sie es nicht weit nach Hause hatte, konnte sie es nicht unterlassen alle fünf Meter sich über die Schulter zu schauen. Bis sie an jene Ecke kam, an der sie heute Vormittag gewaltsam festgehalten wurde. Sie wusste er würde wieder kommen. Schließlich kannte sie ihn besser als jeder andere. Er würde wieder zuschlagen, aber wie und wann, konnte sie nicht wissen. Behutsam setzte sie einen Fuß vor den anderen und versuchte auf die Geräusche um sie herum genau zu achten. Es fing an zu dämmern, alle Straßenlaternen leuchteten auf. Es waren tausende von Menschen am Weg nach Hause, eigentlich kein Grund paranoid zu werden, doch Andy ließ das seltsame Gefühl nicht los verfolgt zu werden. Sie verließ das rege Treiben der Innenstadt und schlug einen dunkleren Weg ein, hinauf zu ihrem Haus am Berg. Gelegentlich brannte noch eine Laterne mit schwach flackerndem Licht, Andys Puls stieg an, sie sah jetzt wenn ihr Ungut zu Mute war in alle Richtungen, konnte Geräusche nicht mehr logisch zuordnen, ihr fielen ihre rationalen Fähigkeiten, die sie tagsüber in überwältigendem Maße besaß, fast so als wäre die Dunkelheit ihre größte Furcht. Etwas zog an ihren Haaren, sie spürte einen warmen Hauch an ihrem Gesicht vorbei ziehen. Sie versuchte zu erkennen was es war, doch da packte es nach ihr. Wie angewurzelt blieb sie stehen, konnte sich nicht bewegen, konnte nicht atmen. Wie Lianen umschlang es sie und drückte ihr die Lunge aus dem Leib „Deine Seele will ich!“ Ertönte es hinter ihr. „Hast du Angst zu sterben, Andrea?“ Überall roch es nach Fäulnis, Felsen wurden zu Skeletten verdammter Seelen und Andy konnte David sehen. Seine Kleider hingen in Fetzen hinab und sein ganzer Körper war blutverschmiert, mit einem Dolch in der Hand, kam er langsam auf sie zu. Sie musste weg. Irgendwie. Ihre Fesseln schnürten sich mit jedem Atemzug enger. Dornen stießen durch die Epidermis der Lianen durchbohrten Andys Haut. Der Schmerz der sie in dieser Sekunde überkam, drang ihr bis ins Mark und verteilte sich danach im ganzen Körper. Sie konnte nicht schreien, ihr Mund war wie ausgetrocknet. Sie konnte weder schlucken noch atmen, es steckte ihr ein immenser Kloß im Hals, der ihr die Atemwege verstopfte. Das Gefühl wurde ans Unerträgliche getrieben, als David vor sie trat. „Gute Nacht Andrea!“ Er nahm seinen Dolch aus dem halbzerfetzten Halfter, holte aus-Andrea bangte um ihr Leben, und obwohl sie wusste es würde gleich vorbei sein, nahm ihre ganze Kraft zusammen. „Nein!“ Schrie sie aus voller Kehle, Dornen lösten sich von ihrer Haut, schossen in alle Richtungen, trafen Skelette und erweckten auch die zum Leben. Andy stand in der Mitte, sie war allein, doch als David zustechen wollte fing sie seinen Schlag ab, stach ihn mitsamt des Dolches zu Boden und konnte fliehen. Die übrigen Skelette versuchten nach ihr zu fassen, doch sie stieß sie bei Seite. Jetzt rannte Andrea was sie nur konnte, es waren nur noch 100 Meter bis sie bei ihrem Haus, jetzt durfte sie nur nicht schwach werden. Es war der Teil des Weges mit der höchsten Steigung, Andys Füße wurden schwächer, ihre Kraft schwand allmählich. Jetzt konnte sie nicht mehr rennen, sie musste gehen, oder sie würde demnächst ohnmächtig werden. Ein Blick zurück, da konnte sie niemand sehen und war wieder allein. Dennoch brachte sie ihren Puls nicht mehr hinunter. Schnell erklomm sie noch die letzte Steigung, schleppte sich in Richtung Haustür, versuchte so schnell wie möglich den Schlüssel passend in das Schlüsselloch zu stecken und schleuderte die Haustür hinter sich zu. Schweißgebadet und zum Tod erschrocken, rutschte sie an der Eingangstür hinab und starrte in die leblose Dunkelheit.
 

    


    
        Kapitel 2

    >>Es klingelt. Es klingelt an der Tür. Irgendwer sollte mal diesen Lärm beseitigen! << Vom Tiefschlaf durch dieses schrille Geräusch geweckt zu werden kam Andy heute Morgen gar nicht recht. Sie bemerkte ein dumpfes Pochen in der linken Schläfe. Sie war wohl gestern Abend im Vorzimmer an die Eingangstür gelehnt eingeschlafen. Von Rückenschmerzen geplagt versuchte sie endlich aufzustehen, um die Eingangstür zu öffnen. Da erblickte sie Joe und Mary, die ziemlich verwundert waren Andy so zerknittert zu sehen, da es ja schon gegen Mittag ging. „ Kurs schwänzen ist normal gar nicht dein Ding.“ Sichtlich empört schob Mary sie einfach aus dem Weg und stampfte ins Wohnzimmer, wo sie sich dann in einen gigantischen mit Leder überzogenen Fauteuil fallen ließ. „ Komm doch rein.“ Erstaunt starrte sie Andy an, da sie gar nicht mehr mit einer Reaktion gerechnet hatte.
 
Als Andy wieder halbwegs bei Sinnen war, verschloss sie die Eingangstür mit all ihren Sicherheitsschlössern, aktivierte die Alarmanlage und verbarrikadierte alle Fensterläden provisorisch mit Holzbalken. Ungläubig und etwas verwundert starrten die Mädchen ihre Freundin an. Sie hatten schon den Verdacht Andy hätte jetzt absolut den Verstand verloren. Doch als Mary sich aufspielen wollte, hob Andrea ihre Bluse an, sodass ihr Bauch frei wurde. Sie hatte immer noch die Hoffnung alles geträumt zu haben, doch sie waren da. Über ihren Oberkörper zog sich eine riesige Fleischwunde, dessen Ursprung im Bereich der Lunge lag und sich bis kurz über den Bauchnabel erstreckte. „Was hat man dir angetan?“ Die Furcht war den Freundinnen ins Gesicht geschrieben. „ Wir sind hier nicht länger sicher!“ Sie machte Mary und Joe klar, dass die Uni für längere Zeit ihr geringstes Problem sein wird und sie vernachlässigt werden musste. Dabei sah sie Mary besonders eindringlich an. Jeder Schritt in die Öffentlichkeit könnte sie in Lebensgefahr bringen, besonders wenn sie dabei wäre. Es musste ein Plan her und es war an der Zeit herauszufinden was es mit dem magischen Bergkristall auf sich hatte. Mary wusste sie durfte die Mädchen ab sofort nicht mehr alleine lassen. Der Gedanke war gar nicht auszumalen. Wenn sie nur wüssten was ihr alles angetan wurde, sie würden nachts nicht mehr schlafen können. Und das Schlimmste, sie war mit dieser Angst allein. Sie konnte ihre Freundinnen doch in so einen Alptraum nicht hinein ziehen, sie musste einfach stark sein. Sie könnten es nicht verstehen. Sie würden sie für verrückt erklären.
 
Später beschloss sie gemeinsam mit ihren Freundinnen am Dachboden einen Plan zu schmieden die Welt zu retten. Ihre Schmerzen musste sie dennoch versuchen zu verbergen, schließlich wollte sie damit allein zu Recht kommen. Sie saßen auf einem orientalischen Teppich, den eine aufwendige Stickerei zierte. Ein Paar Kerzen erhellten den Raum, da die Stromversorgung leider niemals bis auf den Dachboden gereicht hatte. Er wurde einfach ausgelassen, als Andys Eltern das Haus bauten. Immerhin steht es noch und hat sonst keine Mängel. Sonst waren oben noch ein alter Schmuckkasten, eine verstaubte Kommode und ein gut erhaltener Globus aus dem vergangenen Jahrhundert gelagert. Andy wusste sie hatte das Amulette von einem Jungen vor 15 Jahren, der es ihr in die Hände drückte, als er vor der Regierung auf der Flucht war. Damals war sie mit ihren Eltern in Schottland um ein Leben jenseits von Manhattan kennen zu lernen. Ein Leben an Land, ein besseres Leben. Sie wusste weder den Namen des Jungen, noch kennte sie einen anderen Anhaltspunkt von ihm. Sie hatte sich nur unten am See, am Loch Lomond getroffen, doch bevor er verschwinden musste, erzählte er ihr noch von der Veränderung der Welt, den Katastrophen die sie erwarten und dem unaufhaltsamen Unheil, das über sie kommen werde. Der Diamant würde Andy weiterhelfen. Sie erzählte Mary und Joe, dass sie die Unschuldigen retten und es im ganzen Land verkünden mussten. Am einfachsten war es da dem Präsident und Multinationalen vom Problem zu erzählen. Dann mussten sie die Liebe der Menschen stärken. „Wir müssen die Welt von seinem dunklen Schleier befreien. Seid ihr dabei Ladies?“ „ Lasst uns Leben retten!“ „ Wo müssen wir anfangen?“ Wollte Joe wissbegierig wissen. Plötzlich fing Andys Diamant an zu leuchten und in bestimmten Abständen zu blinken. Mary hatte natürlich wie überall ihren Laptop dabei und wusste sofort dass diese Abstände den Leerzeichen des Morsealphabets gleich kam. „ Wir müssen nach Washington!“ „ Natürlich, zuerst müssen wir mit Mr. Präsident sprechen!“ Andy war plötzlich alles klar. Das Wissen des Kristalls ging auf seine rechtmäßige Besitzerin über. Aber sie konnte nicht wissen was als nächstes geschehen würde, sie wusste nur, wo es stattfinden würde.
 
 
 
Seit einiger Zeit wohnten nun Mary und Joe bei Andy, die der festen Meinung waren, Andy nicht mehr aus den Augen lassen zu können. Seit einigen Wochen planten die Mädchen nun schon doch an der Umsetzung haperte es, vor allem, wenn es um den Durchsetzungswillen ging. >>Was tu ich nur? << Murmelte Andy, während sie sich ihre Zähne schrubbte und dazwischen ihr Spiegelbild betrachtete. Hervor stachen ihre dunklen, fast schwarzen Augenringe. Sie hatte fast 24 Stunden keinen Schlaf mehr bekommen. Seit dieser Diamant auch noch leuchtet bekommt sie das Leid von allen Menschen der Stadt mit und kennt ihren Todestag. Immer wenn sie Mary ansieht, hält sie ihr Leben in der Hand, sie weiß wie viele Tage ihr noch bleiben. Immerzu spürt sie die Qual der Arbeiterschicht sich unterzuordnen, sieht das Leid der zurückgelassenen und den Schmerz jener die kein Zuhause haben. Die Schreie und Rufe derer, die keinen Ausweg mehr sehen- bis sie sich schließlich umgebracht haben. Von Hochhäusern, Brücken oder vor Trucks springen. Die Angst und Furcht die diese Menschen kurz vor ihrem letzten Atemzug verspüren, das Leid, das sie den Menschen antun, die sie lieben bis zum Aufprall von Körper mit dem Asphalt. Andy zitterte am ganzen Körper, übersäht mit Schürfwunden und Brandmalen. Sie konnte diese Last nicht länger allein tragen. Der Schmerz konzentrierte sich jetzt auf den Kopf. Sie wurde in die Ecke neben das Badezimmerfenster gedrückt. Ihr Kopf drohte zu zerbersten und pumpte unaufhörlich Blut durch den Schädel. Es pulsierte und tat unendlich weh, sie konnte den Schmerz nicht länger ertragen, versuchte zu duschen, doch es verschlimmerte nur noch alles.
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